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Doctor unıversalıs.
Zu Gestalt und Werk des Albertus agnus
Von Hans Maıer

Albert VO  . Lauingen, den INan spater Albert VO  } Köln, Albert den Deutschen
un schliefßlich Albert den Großen Albertus Magnus nannte, War eın kleiner
z5her Mann, der mıt seınem langen Leben fast eın SaNZCS Jahrhundert durch-
inessecnhn hat Er 1st alt geworden un:! weıt umhergekommen. Als Scholar un
Ordensmann, als Gelehrter, Bischof un Kreuzzugsprediger wanderte durch
ganz Europa, VO Parıs bıs Prag, VO  3 Lübeck bıs Rom meıst Fufßs, WwW1e ecS

sıch für eınen Mann des Predigerordens gEZIEMLe. Daneben schrieb un
diktierte eın ries1iges Werk, das schon 1n den alteren Ausgaben viele Bände
füllt: dıe kritische Neuausgabe, die selıt 1951 be1 Aschendorff in unster
erscheıint, herausgegeen VO Albertus-Magnus-Institut 1n Bonn, 1St autf
4.() Bände angelegt.

Alberts langes Leben umschliefßt das kürzere seınes berühmtesten Schülers
Thomas VO  - Aquın, der ıh systematischer Begabung un: Wırkung och
überragt. Unter seiınen Zeıtgenossen sınd Franz VO  e} Assısı un Domiuinikus,
Innozenz 111 un:! Friedrich IT die Maler des Trecento, die Dichter des
Nıbelungenliedes un des Parzıval. Albert hat Glanz und Untergang der Stauter
erlebt, ann die lange kaiserlose eıt un Ende seınes Lebens och die
mühsamen Anfänge Rudolts VO  3 Habsburg. Immer W ar mehr als 1UTr eın
Mönch ın seıner Zelle, mehr auch als eın Protessor 1n seıner Universıität W ar

schon Lebzeiten berühmt, gesucht, umstrıtten, wurde als AUCLOY, als
Autorität zıtıert, tast der einzıge Lebende neben den Alten: un bıs heute 1st
der einzıge Gelehrte, dem die Nachwelt den Beıiınamen der Große verliehen hat

Woher diese ungewöhnliche Wiırkung des kleinen zähen Mannes aus Schwa-
ben? War 65 dıe CGsunst der ersten Stunde, die seınen Namen mıt dem glanzvollen
Aufbruch der „Schule“, der Scholastık, mıt der AÄneıjgnung des Arıstoteles un
der Jüdıschen und arabischen Philosophie verband? der 65 seıne
naturwissenschaftlichen Schritten keineswegs L1UT eıne Nachschrift des Arı-

Vortrag, gehalten 11 1980 e1ım Festakt ZU 700 Todestag des Albertus Magnus iın der
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stoteles, sondern eın Zeugni1s eigener Beobachtung, eın einsamer Pteiler der
Empıirıe zwıschen Altertum un: Neuzeıt? der das selbstlose Vorbild des
Mönchs und Asketen, des Bıschofs, der als Vermiuttler un: Friedensstifter
wirkte? der 24700 der uch des „Magıers”, der ıhm anhaftete jahrhundertelang,ockend und abschreckend zugleich? Sehen WIr

{1

ber Alberts Jugend weiıfß man wen1g eın Wunder In einer Zeıt, die autf
Individuelles un! Persönliches och wen1g gab Wahrscheinlich 1st VOoOr 1200
In Lauingen geboren, wahrscheinlich War sein Vater eın Reichsministeriale 1im
Dienst der Staufer, ach heutigen Begriften also eın Beamter — Genaueres wıssen
WIFr nıcht. Nur eın eINZISES Mal erwähnt Albert seine Vaterstadt, hne ıhren
Namen NCNNECN, als In De anımalibus (VIL, 65) VO den Wınterhöhlen der
Fische 1Im ett der Donau spricht: dıe hat gesehen AIn vılla
Danubium“. Und och anderes hat gesehen un beobachtet: Bıenen-
schwärme, Fallensteller, die Falkenjagd miıt Knechten, dıe Fische in der Donau
un! ıhren Nebenflüssen, W1€e der Hecht seine Beute 1im Maul herumdreht, Wenn

S1e Kopf Schwanz erwischt — un immer heißt s „EXPEertUS “  sum”,
iıch hab’s gesehen un erftahren. Diese T1ıer- un Jagdgeschichten, lakonisch
erzählt, sind wınzıge persönliche Einsprengsel in eınem Werk VO  } Strengster
Objektivität, kleine Steinmetzzeıchen, die auf den Autor verweısen. Hıer also,
gSanz versteckt, finden: wir ıhn, den Jungen, den neuglerıgen, den schwäbischen
Albert: un WEerTr heute durchs Donauried geht, dıe Kühltürme VO Gundrem-
mıngen 1mM Rücken, der INa sich, Jahrhunderte zurück, den Jungen Taldurch-
dringer vorstellen miıt Falken un: Netzen, in eıner ursprünglichen Naturland-
schaft, eıner Umwelt, dıe och Sanz gepragt 1st VO  } Jagd, Fıschfang un:
Ackerbau.

Er MUu.: ohl 1n Augsburg die Domschule besucht haben Dann tfinden WIr
ıh: 1222 1n Oberitalıien, erlebt das Erdbeben VO  } Brescıa, kommt ach
Venedig, besucht in Padua, be] eınem Onkel wohnt, diıe Junge Universıtät
un: studiert OTt wahrscheinlich die Artes, also Philosophie, 271 Medizın un
Jurisprudenz. Hıer findet auch den Weg den Söhnen des heiligen
Domiminikus. Jordan VO  } Sachsen selbst, der zweıte Ordensmeister, tührt ıh
dem Orden Dann wırd öln für den Jungen Ovlızen ZUr zweıten
Lebensstation un bald ZUr Zzweıten Heımat, immer wıeder kehrt 1ın diese
Stadt zurück, die sıch bald miıt seinem Namen verbindet (Albert VO  e} Köln).
ber auch 1n anderen tädten wiırkt Albert ach dem Studium der Theologie
un dem Empfang der Priesterweihe, in Hıldesheim, in Freiburg, In
Regensburg, 1n Strafßsburg und Würzburg, jeweıls als Lektor, das heißt als
Lehrer der Philosophie und Theologite. Nach 1240 schickt ıh der Ordensmei:i-
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ster Johann von Wıldeshausen als ersten deutschen Lehrer die Universıität
Parıs, 1er ebt und lehrt 1im Predigerkloster Saınt Jacques, erwirbt den
Magıster, beginnt eıne ausgedehnte Lehrtätigkeıit, schreıbt Werke, die seınen
Namen berühmtmachen, legt den Grund für die christliche Aneı1gnung des
Arıistoteles.

Das Vorbild des Franziskus un: des Domiuinikus rı{ß damals viele Junge Leute
mıt, auch und gerade Junge Leute aus bürgerlichen un rıtterlichen ausern
eın Zeıichen, Ww1e sehr die mıiıttelalterliche Kırche be] allem Glanz un! aller Macht
ZUT Anfechtung geworden Wal. Der stuürmiısche Aufstieg der Bettelorden WAar

eıne Reaktion auf Jjene kirchliche Durchdringung der Welt, dıe oft unversehens
iın eıne Verweltlichung der Kırche umschlug. Leidenschaftlich_ _ erlebt das
Zeıtalter die Spannung 7zwischen den PUrDurmn einherschreitenden Amtern un
Würden un der Forderung ach evangeliıscher Armut un: Demut: Franziskus,
der aut dem Marktplatz seıne reichen Kleider ablegt un: sıch nackt 1n die Arme
des Bischofs flüchtet, 1St eın Symbol der eıt och W al die Kırche 1m

Jahrhundert, sehr 1im Unterschied YANM spateren Miıttelalter, och lebendig
un beweglıch SCNUß, nıcht NUur eınen Innozenz L: sondern auch eiınen
Franziskus, eınen Dominikus, eıne heilige Elisabeth hervorzubringen. Der
Anspruch des Glaubens auf Formung der Welt, unüberhörbar se1it dem
Investiturstreıt, ftührte nıcht 1Ur Zur Verselbständigung der Kırche als Amt,
OUOrganısatıon, Rechts- un: Machtgebilde, Zur Autonomıie gegenüber den
einhüllenden fteudalen un polıtischen Formen wırkte auch iın der Besın-
Nung auf die DUYa ıttera des Evangeliums, auf Armut un: Keuschheit, autf die
schlichte Nachfolge Christı 1m Geılst der evangelıschen Räte. So dıe
Reformer selit DPetrus Damıanı, ann dıe Franzıskaner un: Domuinıkaner die
apostolische Lebenstorm der Urkirche: gemeınsames Leben, Wanderpredigt,
Volksmissıon, Brüderlichkeit. Die alte Klosterverfassung wandelt sıch und
nähert sıch der Gemeıunde- un: Körperschaftsverfassung der autblühenden
Kommunen Im Licht des Glaubens erwacht der Erkenntnisdrang des
Verstandes, mıt den Bettelorden wandern dıe Klöster aus einsamen Talern in die
Städte, (eidl> Gründungen treten neben die alten Kloster- un Domschulen. Das

Jahrhundert wırd Zu Höhepunkt mıttelalterlicher Wiıssenschaft. Es 1st
nıcht einfach die Entdeckung der arıstotelischen Schriften, die eınen Stil
des 1ssens schafft vielmehr wırd die evangelische Gesinnung, der Wılle ZUuUu1

Erneuerung VO Erwachen eınes Glaubens, der seınerseıts VO den
heıligen Texten zehrt. Neben der Auslegung des Arıstoteles steht in Saınt
Jacques das Bemühen den Urtext der Bıbel, und Albert der Deutsche gehört

den ersten, dıe sıch auf eıne VO den Mönchen gefertigte Wortkonkordanz
Zur Bıbel stutzen können.

Man hat auf die Zusammenhänge zwischen der NECUu autbrechenden Volks-
trömmigkeit, dem Beten, den Wundererzählungen, den Vereıiınen un Bruder-
schaften un den Mendikantenorden hıngewlesen, INnan hat VO  e} eınem apOSTLO-
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lısch gesinnten Pıetismus der Laıen gesprochen, der sıch dıe Orden
anlehnt. Wiıssenschaft, Frömmigkeit un Kunst tretien in eınen spannungsvollen
Wettstreıt. Man versteht die Kunst des Jahrhunderts nıcht hne den
Hıntergrund der Orden: VO Geılst des Kınderkreuzugs ebt auch
iın den Summen der Theologen, nıcht reden VO  3 den überall autstrebenden
Bauten der Kathedralen.

Die allgemeine Erneuerung des Geıistes wirkt sıch auch aus ın jenem
Gebilde, das die eigentliche Schöpfung dieser Zeıt 1st: 1n der Universıität. uch
S1E 1sSt nıcht mehr W1e dıe alte Kathedralschule der Klosterschule eın sStreng
hıerarchisch geordnetes, der Tradıtion verpflichtetes Unternehmen. S1e 1St VO  e}

Anfang eıne städtische Einrichtung, eıne Körperschaft der Intellektuellen 1im
weltlichen Gemeılnwesen. A Chenu, selbst eın Domiuinikaner, hat den (Geılst
der ersten Unuversıitäten mıt meısterlichen Satzen beschrieben: SES 1St eın
ausgesprochen anderer Menschenschlag, der 1n die Stadtschulen kommt, ach
Parıs. Bologna, Oxtford, öln Zunächst 1St 6S eıne unorganısıerte Schar, die
rasch den Bereich der Kathedrale überschritten un sıch 1in der Stadt eınen
Bezirk für sıch geschaffen hat, 1n dem S1e den Ton angıbt, selbst auf der Straße,

iıhr Ungestüm sıch breitmacht. Schüler eınes Abaelard, nıcht mehr Schüler
eınes Anselm! Dıie ‚unıversıtas‘ der Studıien, der sıch diese Schulen SpOntan
zusammenschließen, 1St eıne der Körperschaften der Stadt, ach dem
Muster der handwerklichen Zünfte: S1e stellt ın dieser eın Juristisches Kollektiv
dar, bevollmachtet, 1m Namen der Berufsgemeinschaft handeln, also
aufgerückt Z Rang eıner ‚Behörde‘ iın der Stadt Ö1e hat das Recht, ıhr Leben
ach eigenem Ermessen organısıeren, bıs hın eıgener Polizei, wotern s1e
1U dıe Rechte der übergeordneten Gemeıinschaft achtet. Da S1e unmıttelbar dıe
geistigen un kulturellen Belange ZU Gegenstand hat, strebt S1e danach, den
Rahmen des Stadtwesens überschreiten un iıhren Einfluß bıs 1ın die hohe
Polıitik geltend machen, ın dem richtigen Bewulfitsein ıhrer unıversellen
Bedeutung . Von der Rue du Fouarre bıs AT Abte]i Saınte Genevıeve haben
dıe Schulen fast den SAaNZCH Hügel mıt Beschlag belegt, entlang der Rue Saılınt-
Jacques; Albert der Große un: Thomas VO Aquın bald eıne Schule eröffnen
werden, die der Uniiversıität inkardiniert 1St un ıhren Rechten, ıhrem
Lehrplan un: ıhren Lebensäufßerungen teilhat. Es 1St eın aufgeschlossenes Volk,
für das Wıssen nıcht mehr NUr eıne Vorbildung für Mönche ISt, sondern Miıttel
AD Kultur und eıne unentbehrliche Hılte, Karrıere machen. Dıie
Artistenfakultät erwırbt ıhre verwaltungsmäfßige un geistige Unabhängigkeit.
Mediziner und Jurısten legen den Gang ıhrer Studien test Lehrer un: Schüler
schließen sıch ın VereinigungenN, ıhre Rechte verteidigen un
ıhre Privilegien durchzusetzen. Rıvalıtät un Ehrgeiz kommen aut ihnen,
un die tinanzıellen Ertordernisse eınes solchen Unternehmens stellen OTr-

hergesehene Probleme, die INan durch stıttungsmäfßige Fundierung der Kollegslösen sucht. Man vervielfältigt dıe Bücher, sovıel INan kann, un ZWAar In
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Vertahren, die den alten scrıptorıa (Schreibstuben) unbekannt’un diese
Herstellungsweise der Handschriftften verrat die Bedürtfnisse un Gewohnheıten
dieser intellektuellen Demokratie. Wır sınd WEeIt entternt VO Lehrer der
Klosterschule der aus$s Liebe Gott, ohne Eıle, ohne dorge tür den kommen-
den Tag den Jungen Mönch ZUT Bibellesung und Zzu heilıgen Iienst anleıtet
Es sınd die Mendikantenorden, die Mınorıten un: dıe Predigerbrüder,
die zugleich MmMi1t heilıgen Widerstand den intellektuellen Rausch
un dıe sıttlıchen Auflösungserscheinungen der Zivilıisatiıon ül Politik

. Franz VO  } Assısı untreiben, die autf dem Boden dieser Zivilisatıon steht. .
IThomas VO  3 Aquın sınd die beiden Spannungspole dieser Christenheıit“
Chenu, Das Werk des Thomas VO Aquın, Heidelberg-„(Gsraz 1960, {t

In diesem VO  o Spannung un Erwartung erfüllten Moment wirtft Albert ı dıe
Parıser Schulen, INan offiziell och 54700 nıcht Arıistoteles vortragen durtfte,
fünf Kommentare den Werken der Naturphilosophie des Arıstoteles hınein —
VO  } der Physik bıs De Das Echo dieser Vorlesungen, mehr och ıhrer
Veröffentlichung, 1ST ungeheuer; S1E leıiten den Durchbruch des christlichen
Arıstotelismus Abendland 33 un werden ZUT Grundlage für das Werk des

Thomas und für diıe wissenschaftliche Arbeıt der Scholastik bıs Z
Jahrhundert Sogleich wırd Albert der Deutsche Parıs, Ja allen Unhversıitä-
ten der damaliıgen Welt eC1in berühmter Mann treiliıch auch eın umkämpfter un:
umstrıtte Er hat WI1C Martın Grabmann CS ausgedrückt hat, die arıstoteli-
sche Philosophie für dıe abendländische Scholastıik „benutzbar un SOZUSASCNH
mundgerecht gemacht“ un 1es eben WAar weder e1in selbstverständliches och
ein risıkoloses Unternehmen.

Nıcht dafß Arıstoteles damals nıcht schon lange ı Blickfeld der abendländi-
schen Christenheit gestanden hätte! Gerade un 1:3 Jahrhundert wurde
sıch Ja dıe Christenheıit den Kreuzzugen, kriegerischen un friedlichen
Austausch MI der iıslamıschen Welt un der arabıisch Jüdıschen Gelehrsamkeit
ıhrer Grenzen, ıhrer geographischen un geıstıgen Beschränkung, ıhrer Bın-
nenlage bewußt S1e hatte geglaubt die Menschheit UuMmMsPaNnNe Hx

wurde deutlich dafß „dıe Welt och da WT un: da{fß der Glaube 11UT

kleinen eıl der Menschheıt erreicht hatte Am trühesten entdeckten die
Mediziner den Arıstoteles, un Gefolge der Medizın sıckerten die anderen
arıstotelıschen Schritten VO Toledo her 1115 Abendland Ca Nıcht zuletzt
Friedrich {1 bemühte sıch Übersetzungen Freılich W ar ( eın authenti-
scher Arıstoteles, WAar MIt allen Produkten arabischer Spekulation
CIHNE gefährliche Konterbande für christliche Theologen! So wundert es nıcht
da{fß das Verhältnis dem oroßen Magıster der Antike lange eıt ambiıvalent
blieb dafß Verurteilungen Mi1t Empftehlungen, Aneı1gnung MI1 Abwehr wech-
selte Alberts Standpunkt W ar 1er VO  ' Anfang bewundernswert klar, un
INnan STaunt nıcht 1Ur ber dıe Präzısıon se1INCSs Programms, sondern VOT allem
ber die Tatkraft un den Mut MI1t dem N durchzusetzen verstand „Nostra
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ıntent10 est dictas partes (physiıcam, metaphysiıcam, mathematicam)
facere Latınıs intelligıbiles“, Sagl 1in seınem Physıkkommentar (lıb
1) Omnes partes also nıcht Nur die Naturphilosophıe, sondern auch die
geisteswissenschaftlıchen, ethischen un polıtischen Schritften 11 den
Lateinern verständlich machen. Gewiß liegt der Akzent bei Albert auf den
naturwissenschattlichen Schriften, S1€e hat mıt eıgenen Beobachtungen
bereichert, viele mıttelmeerische Beispiele durch muiıttel- und nordeuropäische
ErSELZL; aber seın r1es1g€Es Werk oreift 1el weıter a4aus:! ast alle Bücher der
Heıilıgen Schrift hat Albert erklärt un: kommentiert, azu die Werke des
Pseudo-Dionysıus, dıe Sentenzen des DPetrus Lombardus hınzu kommen
mehrere theologische Summen. An Universalıtät kommt eın Autor des
Miıttelalters ıhm gleich, da{fß die Nachwelt ıh mıt Recht als Doctor
universalıs, als Universalgelehrten bezeichnen konnte. Und WeNnNn seın Schüler
Thomas ıh systematischer Kraft och übertritfft, w1ıe schon hervorgehoben,

steht doch geschichtlich auf den Schultern seines Lehrers: der Durchbruch
der Schule, die och lange umstrıttene christliche Ane1ignung des
Arıstoteles, der kühne Ausgriff des Geılstes in die Natur un: iın dıe Fülle der
Schöpfung, s1e sınd Alberts Werk un Alberts Werk alleın.

111

Und VErgESSCH WIr nıcht: Albert WAar mehr als eın Gelehrter. Er stand
handelnd in seıner Zeıt, verkehrte mıt Ordensoberen, Biıschöten, Päpsten,
Königen; wurde selbst Bischof; WT eıne öffentliche Autorıität. Schon als
verhältnismäßig Junger Mann wiırd ach dem Tod Jordans VO  } achsen 1238
ZU Ordensmeister vorgeschlagen, eıner Zeıt, als och wen1g geschrieben
hatte und wen1g Ööffentlich hervorgetreten Wal, und durch seın SANZCS spateres
Gelehrtenleben zıeht sıch eın breıiter Strom öffentlicher Tätıigkeit hındurch.
065 sıch 1U seıne Kölner Tätigkeıit 1m neugegründeten Generalstudium
seınes Ordens handelt, die sıch dıe Parıser Jahre anschliefßt, der dıe eıt
als Provinzıal der deutschen Domuinikaner, dıe mıt riesigen Wanderungen
Vıisıtatiıonen un Predigten verbunden WAal, der dıe Verteidigung des
Predigerordens eım Papst ın Anagnı, der die kurzen Bischofsjahre ın
Regensburg, denen sıch wıederum eıne jahrelange Predigt- un Wandertätigkeit
anschliefßt ımmer wıeder 1St Albert 1n öffentliche Pflicht u  OMMCN, ımmer
wıeder hat er mıt geistlichen Leitungsaufgaben, dıplomatischen Mıssıonen,
Schlichtungs- un: Friedensaufgaben u  =) Da geht 65 eiınmal die Verteidi-
gung gelehrter Thesen VOTr kırchlichen TIrıbunalen eıne heikle, Mut und
Geschick ertordernde Aufgabe 1m schwierigen, VO  3 Ketzerprozessen und
Ketzerkriegen durchzogenen Jahrhundert. der c5S geht die Sanıerung
eines VO Vorganger heruntergewirtschafteten Bıstums WI1e 1im Fall Regens-
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burg. der Fehden sınd schlichten WwI1e 7zwiıschen Erzbischof und der Stadt
öln 1n den Schiedssprüchen VO  3 1252 un:! 1258 der die Anerkennung eınes
Königs steht w1ıe 1274 auf dem Konzıl VO  } Lyon, als Albert für den
neugewählten Rudolt VO  n} Habsburg eintriıtt. Das sınd nıcht die okkasıonellen
Nebentätigkeiten eınes berühmten Protessors. Denken un! Handeln lassen sıch
be] Albert nıcht rennen uch darın 1st eın unıverseller Geıst. Im übriıgen 1st
seın Antrıeb nıcht Ehrgeız, sondern Seelsorge. Hugo Stehkämper, der Direktor
des Kölner Hiıstorischen Stadtarchivs, hat in eıner schönen Studie ber die
Schiedsverträge Alberts herausgearbeitet, da{fß Albert sıch VO  n seelsorglı-
chen Gesichtspunkten hat leiten lassen. Der Domuinikanerorden W ar Ja eın
Seelsorgeorden. Wıe konnte Man beten, das eıl der Seelen befördern, wWenn

das soz1ıale Leben gestOrt, die Welt unfriedlich war”? Alberts Friedensliebe
enNtsprang seıner Gottesliebe, dıe 1n jeder Kreatur Gottes Werk erkannte. Wo
Handeln nötıg Wal, W ar Albert jederzeıt bereıt, dıe Zelle verlassen un aut
Wanderschaft gehen, sıch einzulassen und anzulegen; 1e auch Unrecht
nıcht auf sıch beruhen, sondern griff mı1t Tatkraft un:! hne jede AÄngstlichkeit
eın, 065 nÖötıg WAar Es 1st nıcht ganz sıcher überlietert, ob wırklich 1m hohen
Alter och VO  a} öln ach Parıs gepilgert ist;, das Werk seınes damals schon
verstorbenen Schülers Thomas VOT Anfechtung retten; doch wenn ecs nıcht
wahr 1St, 1St 65 gul ertunden I11all {raunie jedenfalls Albert diıesen selbstlosen
Dienst seiınem Schüler jenem „stummMmen Ochsen“, den seıne Mitstuden-
ten in Parıs un öln seıner Schweigsamkeıt gehänselt hatten un VO  3

dem Albert mıt dem Blick des geborenen Lehrers urteıilte, dieser stumme Ochse
„werde och die Welt mıt seınem Gebrüll erfüllen“.

W agemut, Kühnheıt, Ja Verwegenheıt das 1st die eıne Seıte des Albertus
Magnus, Klugheıt, Diskretion, Vorsicht, Ja manchmal eıne knıtze alemannısche
ust Finassıeren un Sich-nicht-packen-lassen das 1St die andere Seıte.
Albert wußte, worauft sıch einlıefß, als Autoritäten SEUFZIE,;
Frkenntnis Bahn brechen. Aut ıh trıtft Lichtenbergs Wort cs se1l
unmöglıch, die Fackel der Wahrheit durch eın Gedränge tragen, hne
jemandem den art SCHNECH. War 065 nıcht schon respektlos, dem als
Theologen hochverehrten Augustinus bescheinigen, habe muıt Physık nıcht
1e]1 1im Sınn gehabt? Konnte 655 gutgehen, wenn Albert die Ausdehnung
theologischer Autorität auf andere Gebiete des 1ssens ın dürren un kühnen!

Worten ablehnte? AIn Sachen des Glaubens und der Sıtten MUu: iINan dem
Augustinus mehr glauben als den Philosophen, wenn beide uneıns sınd; aber
wenn WIr VO  3 Medizın reden, halte iıch mich Galen un Hıppokrates, un
WEeNnN 65 dıe Natur der Dınge geht, wende ıch mich Arıstoteles der
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eınen anderen, der auf diesem Gebiet bewandert 1st (In Sent. 13 ad obj.)
Nıcht alle Zeıtgenossen mıt diesem Statut der Wissenschaft, das
Albert lakonisch die Stelle bedingungslosen Respekts VOT Autoritäten SUZUE,
Sanz einverstanden. An Angriftfen dürfte c nıcht gefehlt haben: 1Ur hören WIr
davon wen1g, enn Albert W alr eın überlegener Dialektiker un Politiker: 8

parıerte Angriffe 1m VOTraus, und hatte schließlich vıel Autorität, dafß InNnan

sıch bald nıcht mehr ıh heranwagte. Alles haltf ıhm: seıne Gelehrsamkeıt,
seıne Armut un Bescheidenheıt, seiıne Autorität be1 Bischöten un Päpsten.
ber CS hätte auch ganz anders ausgehen können: N xab Kleinere un:
Neidıiısche, die ıhm das Leben machten, dıe seıne Exıstenz hätten
vernıchten können. Einmal, Ende seınes Kommentars ZzAGEE Arıistotelischen
Politik, bricht seın orn hervor die Kritikaster, die in den Schriften
anderer nıchts als Mängel wiıttern, sıch ber dıe eıgene Untfähigkeıit
hinwegzutrösten: „Solche Leute haben den Sokrates umgebracht un den Plato
in die Akademıe verbannt. Sıe sınd 1m wissenschaftlichen Leben das, W as

die vergiftete Leber 1mM Körper bewirkt. Und WwW1e€e dıe nusfließende Galle den
BaNZCH Leıib verbittert, machen auch ın der wissenschaftlichen Gemeıinschaftt
solche gallıgen Leute allen anderen das Leben sauer.“ Und Albert zıtlert
Arıistoteles mı1t seınem Ausspruch, als Athen verliefßß: In Athen wırd 65 ımmer
Verleumder geben. Ich ıll E den Athenern CYrSPaATICN, da{fß S1e sıch eın 7zweıtes
Mal eınem Philosophen versündiıgen. Albert sıch ZU Bischof wählen
lıefß, seınen Gegnern mı1t orößerer Autorität gegenübertreten können?
Man hat 65 in der Jüngsten Forschung mu  9 un guLe Gründe sprechen
daftür Hätte enn Albert dem heftigen Wiıderspruch seınes Ordensmeısters

die Annahme dieses Amtes energisch rOTZET, WE ( ıhm 1Ur

Bequemlichkeıit und Würden un nıcht seın Lebenswerk ware” Es
Ja nıcht 1Ur die (PUuren Bücher, die GT als Bischof entbunden V

Gelübde der Armut leichter beschaffen konnte, 6S W ar dıe Bischofswürde
selbst, die ıhm auch ach dem Verzicht auf das Regensburger Amt blieb un: die

manchen Stoiß VO  e} ıhm abhalten konnte.
uch ın der Methodologie des Albertus agnus tinden WIr Jjene charakteristi-

sche Balance VO  3 Wagemut un Zurückhaltung, die Leben und Werk des
Gelehrten kennzeıichnet. Albert stutzt sıch neben der auctorıtas auf Yatıo un
exberımentum „dıe scholastısche Grundformel des methodologischen Gleich-
gewichts, dıe InNnan Unrecht dem harten Kern der euzeıt zugerechnet hat“
(Heinrich Schipperges). Ratıo 1sSt Zwang ZUT Argumentatıon, Experiment 1st
Bemühen Erfahrung un Beobachtung, beide mussen ZUuT Orıentierung
den Autoritäten hinzukommen. Gerade 1in der Naturwissenschaftt mu INan den
Dıngen auf den Grund gehen, 1°cr genugt eın Wıssen 1m allgemeınen, 1er sınd
Schlüsse, dıe in Widerspruch ZUT Sınneswahrnehmung stehen, unbrauchbar.
f das wıederholte Experiment oibt (Gewißheit „experımentum solum
certiticat“ (De 6, I 1)
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Z weıftellos hat Albert als Naturwissenséhaftler nıcht NUur den Aristoteles
aktualıisıert. Helmut Altner hat geze1gt, Ww1e CT bestätigt un! erganzt, eiın-
schränkt und korrigıert. „50 berichtet ach eigener Beobachtung, dafß der
Seidenspinner der Blätter des Maulbeerbaums auch Salatblätter annehme,
annn allerdings schlechtere Fäden produzıiere. So zußert sıch präzıse ber die
Nahrung einheimischer Vögel. Er hat selbst nachgeforscht, ob der als blind
geltende Maulwurt nıcht doch Augen besıitze. Er hat eıne Bıene sezjiert und den
als Speicherorgan dienenden Honıgmagen gesehen. Er oibt auch richtig d da
die Neunaugen keıine knöchernen Wıiırbel besıtzen. Vielmehr hätten S1€e
dessen eınen Knorpel. Als ETStEGT beschreıibt Albertus das Bauchmark der
Gliedertiere. Er entdeckt CS beım Flußkrebs.

Seine unmıttelbare Erfahrung wırd besonders deutlich, WENN dıe Tierwelt
in I)onau und Rheın erwähnt. An der DDonau wuchs Albert auf, un seıne
Regensburger eıt mMag ıhm Bestätigungen alter Beobachtungen gebracht
haben Der Rheıin 1St ıhm VO  . langen Kölner Jahren So beschreibt CIy,
da{fß sıch 1mM Wınter iın der Donau geeıgneten Stellen Barben iın großer Zahl
sammeln. Er hat auch och den StOör in der I)onau gesehen, eıne heute
ausgestorbene Art“ Altner, Albertus Magnus: eın Wegbereıter der Natur-
wissenschaft 1im Miıttelalter, Ms., 11 ..

Freilich dürten WIr die Bedeutung des Experiments beı Albert nıcht ber-
schätzen. Er hat och nıcht systematısch experımentiert. Er hat VOT allem och
nıcht Naturtorscher W1e€e seıne Zeıtgenossen Roger Bacon, aber auch
Friedrich I1 sınd darın weıter als Albert überwindet ZW.AT den
Symbolismus der überlieferten Naturphilosophıe, rückt Überlieferungen
zurecht, untersucht Detaıils, geht empirisch OT ; aber gelangt och nıcht
jener Verbindung VO  3 Experiment un Quantifizierung, die annn der modernen
Naturwissenschaft den Weg ber das altere Denken hınaus welıst. Eın Grund
liegt sıcher darın, da{fß Albert sıch VOT allem für Lebewesen interessierte. Gerade
biologische 5Systeme haben sıch 1aber 1e] länger un hartnäckiger.als physıkalı-
sche und chemische Obyjekte der Quantifizierung Man hat Alberts
naturwissenschaftliches Denken als arıstotelisch-scholastisches Deuten 1n ına-
ıtäten beschrieben, un: sıcher iSt: da{fß dıe Autorität un Methode des
Arıistoteles be] aller Kritik 1mM einzelnen nıe grundsätzlıch 1in Frage gestellt hat
Man hat jedoch gerade VO  . seınem Systemdenken her Brücken sowohl Z
modernen Ökologie WwW1e€e Z Systemtheorıe geschlagen Jüngst Helmut
Altner un August Nıtschke; un vielleicht 1st 6S wirklich S da{fß mehr W ar

als Ur eın Vorläutfer der modernen Naturwissenschaltt, namlıch eın Gesprächs-
partner heutiger Wissenschaft in ıhrem Bemühen, VO Teıl AB (Gsanzen
gelangen eben weıl das (Gsanze VO  — Welt un Mensch nıe Aaus dem Auge
verloren hat

Am 15 November 1280 starb Bruder Albert, vormals Bischof VO  } Regens-
burg, 1mM Ordenshaus der Predigerbrüder 1n der Stolkgasse 1in öln er
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Rastlose hatte nıcht 1Ur das damalige Europa Fuß durchwandert un: dafür
den Spıtznamen „Bruder Bundschuh“ erhalten, hatte auch den Kreıs der
Wissenschaft weıt ausgeschritten un die Grenzen des 1ssens erweıtert mehr
als ırgendeın Forscher in seiınem Jahrhundert neben ıhm Dennoch (oder eben
darum) 1St ach den Zeugnissen der Zeıt eın schlichter un bescheidener
Mensch geblieben. „Will INan fragen ach den Geheimnissen Gottes“, heifßt

in einem der ıhm zugeschriebenen Andachtstexte, „5O frage INan ach dem
armsten Menschen, der auf Erden weılt un der mıt Freuden AT  = 1st Aaus Liebe

Gott; der weıiß VO  3 (sottes Geheimnissen mehr als der weıseste Gelehrte autf
Erden“ (Ch Scheeben, Albertus agnus, onn 1932 193)

Um Albert woben sıch Anekdoten un Legenden schon Lebzeiten ach
seınem Tod hüllten s1e seıne historische Gestalt eın, da{fß S1e tast unerkennbar
wurde. Der kleine hagere Mann mıiıt den Gıigantenschultern, eın Atlas der
Wiıssenschaft, wurde jetzt eiınem mythenumwölkten Magıer — spatere Zeıten
sahen seın Studierzımmer mMiıt bläulichem Qualm erfüllt, INan schrıeb ıhm
Zauberkräfte Z machte ıh: einer Mischung VO  } Faust, Caglıostro un
Altred Nobel Er sollte den Kölner Dom entworten haben der 1n der Tat ın
seıner Zeıt grundgelegt wurde), hatte, ZU Schrecken seınes Schülers
Thomas, eınen Roboter gebaut, Papste un Könige rFeEtteie aus Seenot,
teindlıche Heere zerstreute durch Zauberworte. Man könnte ber solches
Überborden TOMMEer un: untrommer Phantasıe leicht hinweggehen, hätten
nıcht diese Legenden Albert erheblich geschadet un seın Bıld 1n der Überliefe-
rung getrübt. Albertus Magnus wurde ZW alr 1mM olk verehrt,; dıe rührende
Vieltalt der Andachtsbücher, die süuddeutsche Überlieferung der Albertitateln
zeıgt esS doch Albertus Magus provozıerte eher Zurückhaltung un stille
Abwehr. So 1st Albert ZWAar 1622 selıggesprochen worden, es dauerte aber bıs
1Ns Jahrhundert, bıs als Heıliger ZUT Ehre der Altäre erhoben wurde
bekanntliıch nıcht hne die Inıtiatıve eınes tüchtigen Reterenten 1im Bayerischen
Kultusminısterium. uch seın Werk hat nıcht die wıssenschaftliche Autmerk-
samkeıt un: Pflege gefunden Ww1e das Werk anderer Gelehrter des Miıttelalters:
dıe alteren Edıtionen sınd unzulänglıch; unendlich 1e] 1St falschlich
Alberts Namen herausgegeben worden VO  3 Andachtsbüchern un: Naturge-
schichten bıs „Der Weiber Heimlichkeit“. reot 1n uNnseTeI Tagen erscheint
eıne kritische Neuausgabe, die müuhevoll den echten VO legendenhaften Albert
scheidet. Sıe bestätigt den „Eindruck des Gewichtigen, Gewaltigen un Gro-
ßen  ’ den Martın Grabmann 1919 in eınem bedeutenden Vortrag dem fast
vErgeSSCHNCNH Werk des Dominikanergelehrten zuschrieb aber S1e zeıgt
zugleich, WwI1Ie schwer 6S ist; Zugänge ıhm öffnen, nachdem seın Bıld und
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och mehr se1n Werk) den Übermalungen und Entstellungen der
Jahrhunderte fast unkenntlich geworden IsSt.

Im Grunde wissen WIr och immer 1e] wen1g ber Albert unendlich
weniger jedenfalls als ber Thomas un: Bonaventura: un gegenüber der
ausgedehnten Thomasliteratur Ist die Zahl ser1öser Monographien ber ıh
och ımmer recht gering. uch Scheebens schöne Bıiographie (E93Z) bedürtfte
heute einer Neutfassung. Wieviel tun ISt, zeıgen die beiıden treftflichen
Gedenkschritten Zzu 700 Todestag, die in Dillingen un Regensburg der
Stabführung VO Adolt ayer und VO  ; Georg Schwaiger und Paul! Maı
herausgekommen sind Angesichts der jetzt zunehmend sıcheren Quellen-
grundlagen müßte die Albertus-Forschung jetzt C6 Impulse gewinnen un
eınen Aufbruchy1L1Lan annn L1UT hoffen, dafß ın den nächsten Jahren
ein1ges in Bewegung kommt.

Legenden ber Albert wuchern och ımmer, un: 1im Vorteld des Papstbe-
suchs in Deutschland 1980 haben S1e gelegentlich phantastische Dımensionen
AaNSCHNOMMCN., So hat Uta Ranke-Heinemann behauptet, Albert se1 eın Frauen-
feind, der die Frauen mıt Verleumdungen dıffamıere, WwI1e S1€e L1UT eıner
krankhaften Phantasıe entspringen könnten. Ich weıfß nıcht, auf welche Texte
S1€e sıch stutzt, vielleicht auf Schriften, die Sal nıcht VO  . Albert tammen (es zıbt
Ja vieles, W as tälschlich seınem Namen läuft). FEın verantwortlich SC-
hender Wissenschaftler würde zunächst die Aussagen Alberts ber die Frauen
ammeln un: s1e MI1t denen seiner Zeıtgenossen vergleichen. Dabe: ware
beachten, da{fß Albert Theologe un Naturwissenschaftler 1ISt. Als Theologe
stimmt ausdrücklich der Meınung der Väter dafß Eva aus der Mıtte Adams
Sse1 un fügt als schlauer Schwabe miıt Schalk un: Augenblinzeln
hinzu: „Wäre s1e aus seinem aupt CHOMMECN, könnte LLLa denken, SIE ware
seine Herrın; ware S1e A4aUuUus seinem Fuß NOMMCNR, könnte 111anl meınen, S1e ware
seine Magd“ (De hom 75) Als Naturwissenschattler zibt Albert die
Ansıchten des Arıstoteles wiıeder, den Ja seınen Zeıtgenossen erklären will;
WI1e weıt sıch mıiıt ıhm identifizıert, MmMu in jedem einzelnen Fall geprült, 65

annn nıcht einfach allgemeın unterstellt werden.
Albert hat vVvon den Frauen, VO der menschlichen Geschlechtlichkeit ber-

haupt mıt einer grandıosen Unbetfangenheıt gesprochen nıcht anders als die
Nonne Hildegard, die in der geschlechtlichen ust eıne Erinnerung das
Paradıesesglück sah und die darauf bestand, dafß der Mensch Jüngsten Yag
auterstehen werde „1N ıntegritate membrorum et Cu sexu“, miıt all seiınen
Gliedern un seınem Geschlecht. Die Texte des großen Kirchenlehrers seien
den Angstlichen VOoO  a heute drıngend ZUr Lektüre empfohlen S1€e könnten
manche Verklemmungen beheben. Ich annn nıcht tiınden, da{fß Albert, sieht I11Lan\n

einmal VO  - den Blickbeschränkungen seiner Zeıt ab, eın Frauenteind SCWESCH
se1l Hort 6S sıch nıcht tast galant WE den weıblichen Körper MIt dem
Fleisch eıner köstlichen Aptelfrucht vergleıicht, während der Mann „hart un
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spröde 1st wI1e eıne QOuitte: : Und kommt es nıcht heutigen Auffassungen ber
die Gleichberechtigung sehr nahe, Wenn Sagl, die raxu se1 Gefährtin, nıcht
Dienerıin NO ancılla sed sOCc1a? Schipperges, ıne „Summa Medicınae“ be]
Albertus agnus, Ms., 24)

Ernster und gefährlicher 1St eın zweıter Vorwurf: Albert sel eın erbarmungs-
loser Unterdrücker un: Vernichter jüdıscher Gelehrsamkeıt SCWESCNH. Tau
Heınemann beruft sıch dabe1 auf historische Dokumente und behauptet, Albert
habe als Vorsitzender eiıner VO  3 Papst Innozenz 111 eingesetzten Kommıissıon
die Verbrennung jüdischer Schritften gutgeheißen un aufs CuHe bestätigt. Dazu
hat Prof Kübel, der Leıter des Albertus-Magnus-Instituts iın Bonn,
testgestellt, da{fß UK den Quellen nıchts darüber bekannt 1St;, ob Albert eiıne
Vernichtung des Talmud gutgeheißen hat der eiıner solchen beteiligt WAal. In
der Urkunde VO 15 Maı 1248 (Denifle-Chatelaın, Chartularıum Universıtatıs
Parısıensıs IS Parıs 1879, 1/78, 209-211), 1ın der wıderchristliche Lehren
1im Talmud festgestellt werden, wiırd dıe Verbrennung VO  n 1240 nıcht gutgehei-
en Aus dieser Urkunde geht auch nıcht hervor, da{fß Albert iın der Kommıissıon
den Vorsıtz geführt hat Er hat mıt 40 anderen Professoren (et alıı 1rı bon1“)
unterschrieben.

Wır haben eın unverdächtiges Zeugnıis ber Alberts Stellung ZUT jüdıschen
Gelehrsamkeıt. Der jüdısche Gelehrte Guttmann (Der Eintftlu(ß der maımon1-
dischen Philosophie auf das christliıche Abendland, 1n : Moses ben Maımon. Seın
Leben, seıne Werke un seın Eınfluß, k 1908, 153) schreıbt tolgendes:
„Dagegen tinden WIr be] ıhm Albert dıe Namen mehrerer der arabıisch-
Jüdıschen Lıteratur angehörender Autoren auf dem Gebiete der Astronomıie
der der Astrologıe erwähnt, die uUunNseTrTes 1ssens den anderen Scholastikern
unbekannt geblieben sınd Von den Werken der Jüdıschen Religionsphiloso-
phen hat er dıe des Rabbı Isaac (Isaak Israelı), des Avıcebron (Salomo ıb
Gabirol), eınes nıcht näher bezeichneten Abraham oder Abraham Hıspalensıs
un endlich des Rabbı oyses Aegyptıius oder uUuNnseTrCcs Maımonides benutzt,
un ZW ar in eiınem Umfange, Ww1e be1 den trüheren Scholastikern auch nıcht
annähernd anzutreffen 1St  C Wıe unbefangen Albert der jüdıschen Gelehrsam-
eıt gegenüberstand zeıgt dıe Tatsache, da{fß in der rage der Antangslo-
sigkeit der Welt der Ansıcht des Moses Maimonides den Vorzug oibt gegenüber
der des Arıistoteles. „Wer weılß, ın welch hohem Ansehen Aristoteles be1 Albert
stand, wırd diese Tatsache würdigen wıssen“ Kübel, Brief mich VO

u12
Diese Kontroversen zeıgen Letzt, da{fß Albertus agnus bıs ZUT

Stunde aktuell geblieben ist un da{ß sıebenhundert Jahre ach seiınem Tod!
och ımmer dıe Zeıtgenossen ZU Wıderspruch reizt, och immer dıe Geıister

scheıidet. Wır sollten uns darüber nıcht argern, sondern freuen. Denn Albert 1St
uns nıcht eın Denkmal VErSANSCHCI Größe, sondern lebendige Gegenwart: eın
Mensch des Jahrhunderts, ınd eıner Stadt 1mM heutigen bayerischen
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Schwaben, eın Gelehrter, der Glauben un Wıssen eıner Synthese-
menfügte; eın Heıilıger zugleıch, der auch kommenden Generationen

hat, Wenn L1UT das künftige Europa sıch leiten afßt VO  a} den alten Tugenden
der VWeısheıt, der Wiıssenschaft und Frömmigkeıit.


